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Die deutsche Offensive im Westen
Bisher iibcr 10000 Gefangene, 200 Panzer vernichtet«der erbeutet «nd 124 Flugzeuge abgeschosse» — Nach»

lassender USA-Drnck bei Aachen«nd an der Saar — Oertlich begrenzt« Kämpfe in Ungar»
Aus dem Führerhauhtquartter . 20. Dez. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der gesamte» Angrrffsfrsnt im Westen Labe«

»nfere Armee« gestern au» der Tiefe anfgefchlofsen ei»
«en großen Teil der noch hinter der Front verbliebene«
Stützpunkte de» Feinde» ««»aeränmt «nd die Angriff»»
spitze« meiter vorgetriebe«. Dabei käme»an vielen Stel»
len z« Kämpfe» mit vereinzelten Gruppen feindlicher
Eingreifre erven, die eiligst herangezoge» «nd sofort
in de« Kampf geworfen waren. Nach de« bisher vor¬
liegende« Meldungen « nrde» Lber 10 000 Gefangen«
eingebracht, 200 Panzer vernichtet «der erbeutet «nd
124 Flugzenae abgeschoffen.

Im Kampfgebiet von Aachen und an der Saar  hat der
Druck der Nordamerikaner nachgelassen. Im Raum von
Bitsch,  nordwestlich Weißenburg  und am Westwall öst¬
lich davon setzt der Feind seine verlustreichenAngriffe gegen
unsere Befestigungen fort. Im Oberelsaß  stehen unsere
Truppen in heftigen Kämpfen. An der gesamten Front in
Elsaß-Lothringen wurden gestern 37 feindliche Panzer ver¬nichtet. - -
^ Durch Seekampfmittel der Kriegsmarine wurde vor derInsel Walcheren  ein feindlicher Zerstörer versenkt.

London , Lüttich und Antwerpen  lagen unter
dem starken Feuer unserer Fernkampfwaffen.

In Mittelitalien  konnten die angreifenden briti¬
schen Verbände gestern abend nördlich Faenza  einen gering¬

fügigen Einbruch erzielen, der abgeriegelt wurde. In den
heutigen Morgenstunden nahmen sie ihre Angriffe mit neu-
herangeführten Kräften wieder auf.

In Ungarn  dauern südlich des Plattensees  und
nördlich des Donau-Knies bei« Waitzen  heftige aber örtlich
begrenzte Kämpfe an. Gegen unseren vorspringenden Front¬
bogen am Matra - und Buekk - Gebirge  setzten die Bol¬
schewisten ihre Angriffe fort, ohne den erstrebten Durchbruch
zu erzielen. Zwischen Sajo und Hern ad  zerschlugen unsere
Truppen zahlreiche feindliche Vorstöße. Im Südteil der Ost-
Slowakei  brachte die anhaltende lebhafte Kampftätigkeit
keine wesentliche Veränderung der Lage.

An der übrigen Ostfront hält die Kampfpause an.
Im Westen beschränkte sich die feindliche Fliegertätigkeit

auf Angriffe im frontnahen Raum. Nordamerikanische Terror¬
bomber griffen aus dem Süden kommend erneut oberschlesi¬
sches Gebiet sowie einige Orte in Süd - und Südostdeutsch¬land an.

Besonders ausgezeichnet
Ergänzend zum Wehrmachtberichtwird gemeldet:
Im Raum von Budapest haben sich in den harten Ab¬

wehrkämpfen die Panzer -Grenadier -Divifion „Feldherrnhalle"
unter Führung des Generalmajors Pape  und die 13. Pan¬
zerdivision unter Führung des Generalmajors Schmid-
huber,  deren Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften
zum größten Teil der SA entstammen, durch hervorragende
Tapferkeit und Angriffsschwung ausgezeichnet. Neben den
alten Frontsoldaten bewäbrten sich die jungen Ersatzmann¬
schaften aus der HI durH kämpferischen Geist.

Weiteres Vordringen n« der Angrisfsfronl
Harte Ah« ehrkä« pfe bei Bitsch «nd «« der Weikenburaer Steige

Berlin , 20. Dez. Die Wehrmachtberichte lassen trotz ihrer
bewußt sparsamen Angaben erkennen, daß die bisherigen Be¬
wegungen unserer Angriffsverbände an der Eifel front
völlig planmäßig verlaufen. Darüber hinaus ist aus ihnen in
großen Zügen der Ablauf der Ereignisse herauszulesen. Da¬
nach waren der Samstag und Sonntag von harten, für den
Gegner sehr verlustreichen Durchbruchskämpfen erfüllt. Am
Montag versuchten dann feindliche Eingreifreserven, unsere
durch die geschlagenen Breschen vordringenden Panzerver¬
bände aufznfangen. Sie konnten aber dem schweren Druck
nicht standhalten und wurden geworfen, sodaß unsere Trup¬
pen am Dienstag unter Zerschlagungüberstürzt in den Kampf
geworfener Gegenstoßgruppen weiteren Boden gewannen. Da¬
neben wurde das bereits durchschrittene Gelände von restlichen
Widerstandsnestern gesäubert. Hierauf ist vor allem das rasche
Steigen der Gefangenenzahlen zurüäzuführen . Wenn auch
vorerst noch keine Einzelheiten über die Bewegungen unserer
Truppen bekanntgegeben werden, so bestimmt der Angriff,
dessen bisheriges Ergebnis in den hohen Zahlen der Gefan¬
genen und der vernichteten Waffen seinen Ausdruck findet,
»och jetzt schon in wachsendem Maße die operative Entwick¬
lung auch in den benachbarten Abschnitten der Westfront.

Als erstes Anzeichen dafür ist ein Nachlassen des feind¬
lichen Druckes im Raum vün Aachen und an der Saar
festzustellen. Wohl versuchte der Feind nordöstlich Geilen -^
kirchen,  an der Straße Monschau —Vossenack und
bei Saarlautern  durch örtliche Unternehmen die Um¬
gruppierungen seiner schwer angeschlagenen Verbände zu ver¬
schleiern. Unsere Truppen ließen sich aber nicht abhalten und
führten erfolgreiche Gegenstöße zur Beseitigung älterer Ein¬
bruchsstellen. Südwestlich Vossenack warfen sie den Gegner
zum dritten Mal aus Kesternich  heraus und in Dillin -
gen und Saarlautern  entsetzten sie einige vom Feind

umfaßte Bunker. Bei Saarlautern eingebrachte Gefangene
bestätigten die schweren Ausfälle der 90. nordamerikanischen
Infanterie -Division und führten ihre Mißerfolge vor allem
auf das massierte Abwehrfeuer zurück.

Nicht geringer sind die neuen Verluste der Nordameri¬
ka»^ die zwischen Saar und Oberrhein  in Fühlung
mit vorgeschobenenStützpunkten oder den Bunkern unseres
Westwalls stehen. Als Brennpunkte zeichnen sich in den letzten
24 Stunden der Raum von Bitsch und die Weißenbur¬
ger Steige  ab . Um tiefer in die Weißenburger Steige ein¬
zudringen, griffen die Nordamerikaner etwa auf der Linie
Bundesthal —Oberotterbach—Büchelberg an. Sie setzten dabei
im Bienwald  wieder ihre Sägepanzer ein, deren Versuche,
Angreifschneisen durch den dichten Wald zu bahnen, jedoch,
vergeblich blieben. Sämtliche Vorstöße scheiterten in harten,
wechselvollen Kämpfen, bei denen wiederholt Handgranate und
Maschinenpistole den Ausschlag gaben. Ein neuer Brennpunkt
entstand an der Straße nördlich Lauterburg.  Hier griffen
die Nordamerikaner im Schutze künstlichen Nebels mit meh¬
reren Regimentern und 30 Panzern an, um unter starker
Feuerzusammenfassung die Straße längs des Rheins zu ge¬
winnen. Im ersten Anlauf konnten sie einige hundert Meter
vorwärts kommen. Jeder Schxitt von ihnen aber verlangte
Verluste in gleicher Höhe wie bei den Schlachten um Aachen.
Eine größere Anzahl der angreifenden Panzer blieb zerschos¬
sen liegen. Die vorübergehend in zwei Bunkergruppen einge¬
drungenen Nordamerikaner wurden im Gegenstoß vernichtet.
Zahlreiche weitere Panzer schossen unsere Truppen bei Ab¬
wehrkämpfen im Oberelsaß  ab , wo der Feind beiderseits
der Straße Kahsersberg—Kolmar neue Angriffe einleitete, um
das dort an den Vortagen verlorene Gelände zurückzuge¬
winnen.

3m Kampfan- er Seite - er üeutschen Wehrmacht bewährt
Dr . Goebbels empfing Freiwillige der Völker Rußlands

Berlin , 20. Dez. Reichsminister Dr . Goebbels  empfing
eine Abordnung von Freiwilligen aller im Kamps gegen den
Bolschewismus beteiligten Völker Rußlands. Die Freiwil¬
ligen, von deren Bewährung im Kampf an der Seite der
deutschen Wehrmacht ihre Tapferkeitsauszeichnungen zeugten,
übergaben Dr . Goebbels eine Sammlung von Spielsachen, die
sie in ihrer Freizeit fstr deutsche Kinder in den vom feindlichen
Luftterrov heimgesuchten Gebieten angefertigt haben.

Dr . Goebbels übermittelte den Ostfreiwilligen seinen herz¬
lichen Dank und bezeichnet̂ das Geschenk als ein neues Zei¬
chen für die Verständigungsbasis, die sich im gemeinsamen
Kampf gegen den Bolschewismus ergeben habe. Der Minister
drückte seine feste Ueberzugung aus, daß nach der Ueberwin-
dung des jüdischen Bolschewismus die Völker Rußlands den
Platz in der neuen Gemeinschaft der Völker erhalten werden,
der ihnen znkommt. Im Kampf um die Erringung diesqs
Platzes, so schloß Dr . Goebbels, haben sich die Ostfreiwilligen
als die wirklichen Revolutionäre ihrer Völker erwiesen.

Elas-Lerbän-e eroberten Hauptquartier-er britischen
Luftwaffe

Genf, 20. Dez. Den griechischen Aufständischen ist es, wie
Reuter meldet, am Dienstag gelungen, das Hauptquartier der
britischen Luftstreitkräste zu erobern. Es befand sich in Ki-
kissia, 15 Kilometer nordöstlich von Athen. Die Wut der Auf-

ständ'schen richtete sich vor allem gegen dieses Stabsquartier,
von dem aus die Luftangriffe auf die Elas -Verbände geleitet
wurden. Nach einer Meldung, der amerikanischen Agentur solles von Tausenden von Aufständischen, unter denen sich Frauen,
Jungen und Mädchen befanden, gestürmt worden sein. Der
Kampf habe am Montag begonnen und die ganze Nacht an¬
gedauert. Ein Teil des Gebäudes hätten sie mit Dynamit in
die Luft gesprengt und dann die Besatzung mit Handgranaten
überwältigt. Frauen und Kinder hätten wie Männer ge¬
kämpft. Ein Teil des Luftwaffenpersonals soll von englischen
Panzertruppen in Sicherheit gebracht worden sein, doch kamen
diese zu spät, um das Hauptquartier selbst zu retten.

Nach dem Mittwoch-Bericht des Generals Scobie hat sich
die Lage „nicht wesentlich verändert " Er meldet, daß die bri¬
tischen Truppen in Athen und im Piräus Widerstandsnester
der Aufständischen gesäubert hätten. In Saloniki und Patras
sei die Lage unverändert.

Associated Preß meldet eine Aeußerung Scobies, er sei
entschlossen, den Kampf gegen die Elas mit allen Mitteln und
unter Heranziehung aller zuv Verfügung stehenden britischen
Truppen weiterzuführen.

Stockholm. Churchill sah sich im Unterhaus dem Kreuz¬
feuer einer scharfen Kritik über das Eingreifen britischer
Heresverbände in Belgien ausgesetzt.

Bern . In einem Londoner Bericht der „Basler Nachrich¬
ten" wird über den Moskauer Pakt de Gaulles ausgefühvt,
daß ein Westpakt von Sowjetseite bereits als gegen die
Sowjetunion gerichtet bezeichnet worden sei.

Totale verän - erung - es Schlachtbil- es
Preffesttmmen zur Offensive an der Westfront

Bern , 20. Dez. Trotz der strengen Nachrichtensperre, die
der angloamerikanische Oberbefehlshaber Eisenhower über die
angeblich so „freie" Presse in den „demokratischen" Ländern
verhängt Hat, sickert doch immerhin so viel durch, daß die Zei¬
tungen der Neutralen wie auch die Feindpresse die Lage mit
größerem Ernst betrachtet. So telegraphiert der Londoner
Vertreter des „Züricher Tagesanzeigers" seinem Blatt , daß
die durch die deutsche Gegenoffensive an der Westfront ge¬
schaffene Lage in London sehr ernst genommen wird. Einen
großen Eindruck habe es in militärischen Kreisen hervorgeru-
sen, daß es den Deutschen möglich ist, mit einem solchen
Großeinsatz erstklassiger Divisionen, Panzerverbänden , Fall¬
schirmjägern und Jagdgeschwadern die Angriffe einznieiten.
Man ist der Meinung gewesen, daß durch die ununterbroche¬
nen Luftangriffe, durch Verluste auf den Schlachtfelder:: und
Zerstörung der Nachschublinien, sa durch die auch von offi¬
zieller Seite gemeldete Zerstörung von Kriegsrüstungsbetrie¬
ben die deutschen Reserven erschöpft seien. Die Beurteilungdes Schlachtbildes an der Westfront hat nunmehr eine totale
Veränderung erfahren.

Die Londoner Zeitung „N Chronicle" nennt es be¬
fremdend, daß die deutschen Oft. ..sivvorbereitungen den Al¬
liierten verborgen geblieben sind.

Stockholm, 20. Dez. „Aftonbladet" und „Expressen" brin¬
gen Leitartikel, in denen Ueberraschung über die harte deut¬
sche Offensive an der Westfront zum Ausdruck kommt. „Af¬
tonbladet" erklärt, daß es den Deutschen unbestreitbar gelun¬gen sei, ihrer Offensive an der Westfront außerordentliche
j r̂aft zu verleihen.

V „Rächer-eutscher Ehre"
Berlin , 20. Dez. An dem Reichsbahnassistenten Josef

Meurer aus Würselen ist wegen ländesverräterischen Trei¬
bens die gerechte Todesstrafe vollzogen worden. Meurer hatte
sich nach der Besetzung der Stadt Würselen durch den Feind
einer amerikanischenEisenbahnpioniereinheit zur Verfügung
gestellt und durch Verrat von Dienstgeheimnissen den Feinden
Deutschlands wertvolle Kenntnisse zukommen lassen. Nachdem
Meurer einige Tage vermißt worden war, fand man ihn in
einem leeren Eisenbahnwagen, der auf einem Abstellgleis de-
Bahnhofes Würselen Nord stand, erschossen auf. Aus einem
an seinem Dienstrock angehefteten Zettel ging hervor, daß er
auf die gleiche Weise wie der Diplomkaufmann Fritz Göbel
aus Aachen-Forst, der Lehrer Velten aus Mützenich und vier
von den Feinden zu Bürgermeistern ernannte Landesverräter
aus der Aachener Gegend von unbekannten „Rächern deutscher
Ehre" zur Rechenschaft gezogen worden war.

Die Fahndung nach den Tätern durch die britisch-ameri¬
kanische Gendarmerie ist völlig ergebnislos verlaufen.

Oie „Balkanfeuerwehr " am Keind
Von Kriegsberichter Huffschmid

PK Es waren bittere Stunden für die Mäikner- es moto¬
risierten Grenadierbataillons, als sie in der Umklammerung
durch die Sowjets bei Bozovict in Westrumänien ihre eigenen
Fahrzeuge vernichten mutzten, um sich zu Fuß in einzelnen
Gruppen zu ihrer Brigade durchzuschlagen. Sie hatten damit
den überraschenden Durchbruch der Sowjets , die mit weit über¬legenen Kräften zum Angriff auf das Banat ausholten, und
damit die vorzeitige Ausgabe von Weibkirchen verhindert. Die
Volksdeutsche Siedlung erhielt dadurch Gelegenheit, sich selbst
und ihr gesamtes Besitztum in Sicherheit zu bringen.

Wieder einmal hatte sich die GrenadierbriHade(mot.) SS
bewährt, die schon über ein Jahren harten Einsätzen auf demBalkan zuerst den Banden und heute den Sowjets nutzer-
ordentliche Verluste zugesügt und sich den ehrenden Namen der
„Bälkanfeuerwehr" verdient hat. Unter Führung ihres Kom¬
mandeurs, des Obersten von Hillebrandt, war die Brigade,
die mit Worten der Anerkennung im Webrmachtbericht ae-nannt wurde, zuerst gegen die Sowjets am Eisernen Tor ein¬
gesetzt. Zwischen Orsova und Ogradena verhinderte sie de«
Durchbruch der Bolschewisten durch den Karzanpaß, den sie
durch Sprengung für die feindlichen Panzer unpassierbar
machte. Als die Brigade etwas später weiter westlich bei Mol¬
dova—Vece neue Stellungen bezogen hatte, scheiterten eben¬falls die bolschewistischen Vorstöße an der zähen Abwehrkraft
der Brigade. Trotz heftigster Kämpfe im westrumänischen
Grenzgebiet baute sie eine starke Riegelstellung aus. Das AuS-
harren bis zum letzten hat die Sowjets daran gehindert, ihre»späteren Vorstoß in das Banat zu einem umfassenden Erfolg
auszugestalten

Härte und Standhaftigkeit, die der OKW-Bericht besonder-
erwähnte, bewies die Truppe vor allem in den weiteren Ab-
wehrkämpsen Im serbischen Banat . Eine einzige Kompanie der
„Balkanfeuerwehr" wehrte z. B. im Kampf bim den Brücken¬
kopf Pantschewo ein ganzes anareisendcs feindliches Bataillon
ab. Vor den Stellungen der Kompanie wurden dabei etwa
150 tote Bolschewisten gezählt. In welcher hervorragenden
Weise die Führung mit ihren Männern verschmolzen ist, da¬
von zeugt u. a. ein Beispiel: Der Bataillonskommandeur der
Brigade, der nach kaum ansgeheilter schwerer Verwundung
sofort zu seiner Einheit zurückgekehrt ist »nd kurze Zeit späterwieder verwundet wurde. Der Brückenftps von Pantschewo
konnte vor allem durch den Einsatz der Brigade so laime ge¬
halten werden, bis die deutschen Absetzbewegungen sich plan¬
mäßig vollzogen hatten und bis der letzte Mann und das letzteFahrzeug über die Donau zurückgeführt waren.
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Die deutseke ^oxeiid —eia Kätsel
Die schwarze«Lsalle«

«prengvoote zwischen « i« e« - « Mmeterfrhrt mit UnSberwiNblicher AbneigUttg / Bon kktegrberichterEberhard MS,

Bet der Kriegsmarine , 20. Dez. (PK ) Es mutz alles schnell
gehen, in einer Stunde sollen zwei Sprengboote seeklar an
den Dalben liegen, die noch aus Friedenszeit schwarz und
senkrecht im Wasser vor dem Strand stehen, als hätten sie die

-Finger lang an der Hosennaht . Dorthin müssen die Boote
erst über Land und obendrein noch über Hindernisse gebracht
werden.

Da nehmen die Männer der Flottille , Offiziere frei da¬
zwischen, die Boote auf den Ast, es ist eine Viechern , daß die
Augen rot hervorguellen , und als es geschafft ist, bricht keu¬
chend ein unterdrücktes Fluchen aus den Gesichtern, worauf
scder satt sein Recht hat.

Jetzt kommt unsere Stunde , die Stunde der Sprengboot-
fahrer . Es ist niedriges Wasser , die Vorleine wird zweimal
über einen der Pfähle geworfen , und der Mann , der auf der
Back liegt , muß ansgcstreckten Armes das Boot frei halten,
damit es nicht mit dem Vordersteven an die Mine schlägt, die
wie ein flacher Stahlhelm auf dem Balken sitzt, stiefelblank
und drohend.

Das ist nicht gerade gemütlich, aber auch noch nicht aus¬
gesprochen gefährlich.

Die wünschenswerte Dämmerung ist inzwischen vom Land
auf das Wasser gekrochen, wir machen die Leine los , drehen
um hundertachtzig Grad und drücken das Boot mit einem
Handpaddel in Richtung offenes Wasser.

Langsam geht das aufregend langsam . Drei Augenpaare
durchlöchern das Wasser nach den dunklen Schatten , den
Minen , die die kleine Bucht sichern. Voraus wird - eine er¬
kannt . wir drehen um einiges nach Backbord, dort hängt plötz¬
lich. »a" m fünfzig Zentimeter ab, wieder so eine schwarze
Qualle unter der Oberstäche.

Es wird auffallend dunkler . Der Stahlschimmer , den das
Schiefergrau der Wolken auf die See legt , macht die Suche
nach den Minen mit seder Minute schwieriger , wir müssen
uns beeilen, um die zweite Sperre zu passieren.

Die Zeit , vielmehr die Dämmerung , drängt . Da laste»
wir den Motor an , und .sozusagen mit Millimeterfahrt , die
das Sprengboot nicht weniger quälen -mag als uns , laufen
wir in das nächste verseuchte Feld ein. Gleich ist auch an
Steuerbord , gemein dicht, ein dunkler Flecken, und der Kame¬
rad von Backbord meldet dasselbe . Der Fahrer stoppt . Wir
halten mit dem Paddel gegen und verlangsamen die Fahrt
noch mehr , kaum rührt sich das Boot vorwärts.

Teufel , ist das eine Sperre ! Da kommt Win feindliches
Fahrzeug durch, auch kein Kutter . ^

Aber wir ? Verfluchte Dämmerung . Hier hochgehen, da
würden wir mit Recht böse werden . Das sieht kein Seemann
ein . Nichtig , wir sitzen auch schon mitten zwischen diesen un¬
heimlichen Wasserapparatcn .. Auf allen Seiten , das machen
wir noch aus , pendeln die Satansdinger . Der mit dem Paddel
drückt mit seinem verlängerten Arm so einen Vogel zur Seite,
der Kriegsberichtermnacht sein Bein lang , lang wie nie im
Leben, und hält einen schwarzen Klumpen ab, und der Fahrer
kriecht ans seinem Sitz und tut dasselbe

So kommen wir wieder einige nervensägende Meter wei¬
ter , cs ist eine Belastung , die an den Seelen reißt , denn jeden
Augenblick kann solch ein Brocken das Boot in die Luft hauen
und uns mit ihm. Selten haben wir auf etw^s so wenig

! Appetit gehabt wie darauf , von einer deutschen Mine über
! eine Grenze transportiert zu werden , hinter der es^keine See-
! karte gibt , dagegen sitzt in uns eine unüberwindliche Abnei¬

gung . Hoffentlich hilft 's.
Es hilft . Wir sind durch. Sind heraus aus der svreng-

stoffhaltigen Suppe . Winter uns nudelt sich, exakt unseren
Kurs haltend , Has zweite Boot gerade an der letzten Mine

§vorbei . Wir stecken uns Zigaretten ins Gesicht warten , bis
! die Kameraden , nicht weniger anfatmend als wir , heran sind

und legen ohne Befehl eine Minutendekdde ein
Als der letzte Stummel über Bord fliegt , gehen die Ma¬

schinen auf Fahrt , und hinaus stieben wir in See , unsere
heutige Aufgabe zu erfüllen.

Wjtz Uth / Don Kriegsberichter Kurt Ziesel

DNB . . 20. Dez. (PK .) Der Gau Baden -Elsaß ist
Frontgebiet geworden . Nicht nur , daß Tag und Nacht der
Terror der Bomben über Stadt und Land fegt, der Feind
steht auch in weiten Gebieten des Elsaß und bei Mülhausen
und Straßburg am Rhein . Flüchtlingsströme aus den ellas-
sischcn Städten und Dörfern der vom Fckmd besetzten elsasst-
schen Gebiete fügen den militärischen Sorgen und Problemen
solche des zivilen Sektors an , die ebenso vordringlich gemei¬
stert werden müssen. In dieser Stunde des bedrohten Grenz¬
gaues ruht auf dem Gauleiter die ganze Last der Verantwor¬
tung . Seine Maßnahmen und Entschlüße müssen aus stets
wechselnden Lagen gefaßt werden , müssen alle Möglichkeiten
des Bombenterrors mit einbeziehen und darüber hinaus nun
auch, da die Führung des Volkssturms in Händen des Gau¬
leiters liegt , mehr noch als bisher ins militärische Gebiet hin¬
überreichen . Es ist also eine totale Führungsaufgabe , die er
als erster Mann des Gaues leisten muß.

Gauleiter Robert Wagner , Kriegsfreiwilliger und Offizier
des ersten Weltkrieges , Träger des E . K. i, ist selbst vier Jahre
lang Grabenkämpfer im Westen gewesen. So wachsen ihm' die
Aufgaben seines Gaues in dieser Stunde der unmittelbaren
Bedrohung in ihren soldatischen Bereichen aus Erfahrung
und Haltung eines kämpferischen Lebens zu. Die Gauleitung
Ei geworden und die Bevölkerung Badens
und des Elsaß gleichsam eine einzige Armee von Soldaten.
Ein Gespräch mit dem Gauleiter vertieft diesen Eindruck einer
soldatischen Reaktion auf die Ereignisse im Elsaß . Rückblickend
darauf trifft der Gauleiter zwei Feststellungen , die allen
feindlichen Tendenzmeldungen und Gerüchten entgegentreten:

„Erstens war Lei dem Einbruch der feindlichen Panzer
ins Elsaß auf Straßburg und auf Mülhausen der Deutsche
Volksstnrm erst in Aufstellung begriffen . Seine Wirksamkeit
konnte daher auch gar nicht voll in Kraft treten . Zweitens
sind die Elsässer uns zu keiner Stunden den Rücken gefal¬
len . Tausende ihrer Männer sind in die Reihen des Volks¬
sturms gekommen und haben Beispiele ihres Kampfgeistes und
ihrer Treue gegeben. Die Bevölkerung hat zum überwältigen¬
den Teil eine feste Haltung bwahrt . Nur in kleiner Teil kom-
den Teil eine feste Haltung bewahrt . Nur ein kleiner Teil kom¬
munistisch verseuchten Mobs hat sich gegen uns gestellt. Aus
genannten „Befreiungsfeiern " nur der Mob teilnimmt , wäh¬
rend die Bevölkerung sich gleichgültig oder ablehnend verhält.

Auf dke Frage nach dem Einsatz des Volkssturms im El¬
saß aus Anlaß der feindlichen Panzerdurchbrüche weist der
Gauleiter stolz auf eine Reihe prächtiger Einzeltaten hin . die
beweisen, wie eine Handvoll beherzter Männer auch gegen eine

Ileberzahl moderner Waffen und Menschen sich behaupten
könne.

„So hat ", erzählt der Gauleiter , „trotzdem wir noch nicht
viel einsetzen konnten , z. B . dtt Kreisleiter von Altkirch im
Oberelsaß mit nur hundert Volkssturmmännern seine Kreis¬
stadt tagelang verteidigt , nachdem der Feind auf Mülhausen
durchgebrochen war , und erst auf Befehl geräumt . In Mül¬
hausen selbst hat der Kreisleiter sich mit ebenfalls kaum hun¬
dert Volkssturmmännern in einer Kaserne verschanzt und sich
völlig eingeschlossen fünf Tage lang gehalten , obwohl der
Feind mit Panzern und Artillerie sich dc . Mderstandsnestes
zu bemächtigen versuchte. Nach fünf Tagen hat er sich dann zu
unseren .Linien mit seinen Männern durchgeschlagen und noch
über 500 Frauen , Kinder und Greise mitgenommen . Solche
Beispiele einer fabelhaften Haltung hat es - viele gegeben. In
Straßburg ist ein aktiver Einsatz der kleinen Gruppe von
Volkssturmmännern nach dem Panzereinbruch des Feindes n
folgt . Sie bildeten drei Panzer -Zerstörungstrupps , die mit
Panzerfaust und Panzerschreck gegen die amerikanischen Pan¬
zer vorgingen . Im Haslacher Wald haben wir Störnngs-
trnpps eingesetzt, die dem Feind erheblichen Schaden znfügten,
zahlreiche Kraftwaaer schossen und sogar den Verbindungs¬
offizier zwischen einer gaullistischen und amerikanischen Divi¬
sion gefangennahmen.

Der Kerenski-Prozetz gehl Wetter
Opposition auch gegen das zweite Vonomi -Kabiuett
Obgleich das neue B on omi - Kabin ett  kaum ver¬

eidigt worden ist, beginnen sowohl die Kommunisten wie auch
die Marxisten schon wieder mit ihren Angriffen . Der Kor¬
respondent der „Basler Nachrichten" weist darauf hin, baß die
Kommunisten , obwohl sie doch am Vonomi -Kabintt beteiligt
seien und darin sogar wichtige Posten einnähmcn , in ihrem
Parteiorgan „Unita " erklären , sie hätten wenig Ver¬
trauen in die zweite Bonomi - Regierung.  Der
marxistische „Avanti " schreibt, das Kompromiß , aus dem.
das neue Ministerium geboren wuröe , könne.nicht von Dauer
sein und man müsse eine neue Regierungskrise  als
bevorstehend anfehen.

Die im besetzten Italien befohlene Einberufung
einzelner Nekrutenjahrgänge  ist vollkommen e r»
gebnislos  gewesen . Nur etwa 10 Prozent der Wehrpflich¬
tigen sind erfaßt worden . Ein großer Teil der Betroffenen
ist in die Berge geflüchtet. Zu diesem Fehlfchlag dürfte
wesentlich die Ueberzeugung beigetragen haben , die neu Ein¬
gezogenen würden im Fernen Osten eingesetzt werden.

ss -VK lVeoo « cd »eit einiger 2sit im keiodllcken Lsger dl,
Kleidungen däukeo , dis »ick mit «lew „uaerklärlickeo Vi'kder-
»tsad köcbstksostisiertsr junger deutscksr Lolästen " besckäk-
tigen . »o »ckeint «ick un, darin dis tisks Leunrukigung »usru-
»prscken , mit der unser « Legner vor dem Vksnomen der deut-
»ekeo Kriegsjugeod »tekea.

Lin besonderes Opker diese » allgemeinen llrstsunens ist jener
kritisck » dlsjor Lresp , der eins ^ usckrikt sn den „Dsil ? Ex¬
press ricktete . sie slle dlsrkmsls kritiscken Lcklscktergsistes
trägt , llr erklärt «, dsü MSN »wsr den dlut und dis f 'odes-
verscktung . mit der diese „jungen Vursckeo " kämpken , be¬
wundern müsse , dsll MSN sber erst lisn ricktigen Eindruck von
iknen erkslte . wenn MSN »je in treksngeoenlsgern mit kckuüe
ketrsckts Dann entdecke män in ikren Oesicktern Vertiert'
keit uns 6r »usamkeit , MSN ksnds statt Lloterwerlung und Os¬
tnut nur /Vrrogso ?. uns »Ile» sn iknen sei brutsl und grausam,
ktie bsrükre sie ein reiner Oedsnke , uns sie kennen nur den
Leiekl : l>u sollst töten Dsü der britiscks dlsjor selbst in
dieser llsrole der ppeisbsit leisten Lcbluü siebt , seigt seine
„llmpleklung ", jeden Dentscken , der seit 1920 geboren sei , sus-
»urotten : er bekennt okiso. das ibm sekr wokl bei dem 6s-
dsnkeo sein würde , diese gsnse junge deutscke 6enerstion tot
»u wissen

^enn wir dsrsui eingeben , dann nickt , um diese Verspiele
politiscber ljysterie SU widerlegen , sondern weil ds , deutscke
Volk im tspleren Kampi »einer äugend ein einsigsstrges 2eug-
oi, besitst , ds » kür dis Lauterkeit uud innere Vsrecbtigung un-
rsres Kample » und iür di« 2uversicbt spricbt , mit der wir
seinen Ausgang erwarten können , Dins verksrsne Lscke , ein'
»lt gewordenes Dogma, eine vergreiste Idee bäben der äugend
nock oie etwas gegolten , und so der Fälligkeit , mit der sie
Vlut und Leben sn eins Lscbe bängt , vermögen wir au be¬
urteilen . wie es um deu inneren tzpert dieser ldesls bestellt ist.

Denn man soll sieb nicbt tsuscben : dies « äugend ist
oicbt « rrogen worden , om ru sterben , sondern
nm ru leben und » n » rbeiten.  Lis lieben
as » Leben , weil sie etwas »u» ikm macken wollen , weil dis
2ukunli verlockend vor iknen liegt als ein ^ ukrnk sn ikrs
Kräkte . Lis ksden geistig sckoa Lesitr ergriffen von einer Tleit,
ln der iknen erlsubt ist , ikrs lkslents voll ru entkalken . Dss
Leben ist iknen ein gröberes Abenteuer sls der Krieg , ond wenn
diese äuogen sls Loldstso kr, rum letrtea ^ temrug kämpken,
so sind sie des Lebens nickt müde , sondern sie verteidigen es,
and die Bedingungslosigkeit , mit der sie es tun , entsprickt
»irrer eiernentsren Kiosicki ond einer lleike , dis sllerdrngs nn-
«rbört ist.

Die keutigen Kriegskreiwilligso der lkrtler -äugend sind nickt
von Dnterokkiriereo errogen worden , sondern von ikren eigenen
jungen kukrern , sie ksden er» Leben in kreibeit und Lcböoksit
gekükrt , sie wucbsen »nk io einer 2eit Koker nationaler 2u-
kriedenkeit und lebten osck den 6ssetren der bre und
? reue,  die , meinen wir , suck in der übrigen tztzslt sls be¬
griffe koken etdiscbeo vierte » bekannt sind.

K» ist keine Düsterkeit um unsere jungen Loldstso . ^tzrr
»ekso suck suk dem Lcklscklkeld oock den Lebern der äugend
io ikren 6esrcktern . Wenn dss Lckickssl iknen nickts erspsrt,
»o weickeo sie ikm doeb nickt sus , und ikrs Ilsten , dis sie
krerwillig vollbringen , geböreo in dss 6ebiet der reinen 1'spker-
lrait

Denn es bandelt »ick kier nicke om Demonstrationen rbrer
Desinnung , nickt um Opker . die vor der Oesclrrcbts leucbten
»ollen, »onderv uw die köckste korrn des »werkrnäffigen Krieg-
küirren?., einer Zusammen Wirkung des »cbonungsloseo Kinsatres
de, Lebens und eines dlsxiwums an militsriscbem 6ewinn . Der
öekekl , dem sie gekorcben , beiüt nickt : Du sollst töten , sondern:
leb will kämplen bis rum Lieg . '

Di« unbeksnoten Kräkts , jene „sstaniscke 2aubsrkrskt ", wie
6r »»p sagt , Keruben »uk den kesten polrtiscben Oberreugungen,
di» jeder jung« Deutscke bssitrt . Lie glauben leidsnscbsktlick
»o ikr , Kicbtigkeit , oicbt blind , nickt glsicbssm b>pnotis !ert
oder magrsck verlockt , »oodero weil »i« di« lebendige V̂ rrlc-
»smkeit dieser 6l »ubens - und Lebenssätr « erkskren Kaden.

Diese äugend , »ukgewscbsen iw Lickt » einer »cköneo , un¬
getrübten 2eit , bleibt unbeirrbar vsterlsvdstren , und die Kriegs¬
freiwilligen . die jungen Loldstev io allen Divisionen , vollriebev
mitten io der Lckwer » de» Ksropkes den ^ uktrsg der 6ssckickt«
Und jener oskev Tukrrnkt, »ni di« ikr« 6edsnken gerrcktet sind

Ond dsff »i« die , so vollendet tun können , gibt ans 6ewrü-
beit »ul dis brsge , »uk welcker Leite die gröberen Impulse , die
Köder « inner , kerecktjgirog und die verdienter « ^ ussickt »uk
den Lieg ru »neben »ind

K, gilt immer nock dss Vort de » Vükrer »: V »r di« äugend
bst , Kai d>« Tukuokt.
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Ein kleiner Mann kam nämlich ein wenig atemlos , mit
einer kurzen Leiter auf der Schulter deu Fahrdamm entlang,
gehastet, setzte diese Leiter- an eine große Kiefer am Waldrand
an, stieg die Sprossen hinauf und band einen gut getarnten
Kasten vor der ersten Astgabelung los . Dieser Kasten hatte dte
Eigenschaft, in regelmäßigen Abständen,von wenigen Sekun-
den selbsttätig ein leises knackendes Geräusch von sich zu geben.
An -er einen Sette dieses merkwürdigen Gegenstandes be¬
fand sich ein Rohr wie bei einer kleinen Kanone, und dieses
war gerade auf den Teil des Krottnerschen Hauses gerichtet,
in dem sich die Haustür befand.

Nach einer Weile entfernte sich der kleine Mann mit der
Leiter un§ dem Kasten und brummte ärgerlich etwas vor sich
hin. '

* - <

„Was ging denn hier vor ?"
Draß fuhr überrascht herum : „Ah. Herr Kommissar! Es

ist gut . daß Lie gerade kommen!" Und in kurzen, hastigen
Worten berichtete der Laborant , wie er und Frau Krottner
den Toten gefunden hätten.

Der Beamte ließ vorerst alles unberührt und führte einige
Telephongespräche.

Kaum zehn Minuten später bogen die schwarzen Auto-
mobile der Mordkommission in die stille Straße ein Das
erste, was der sie begleitende Arzt veranlaßte , war . den Kran-
kenwagen für Frau Krottner kommen zu lassen: denn d e An¬
zeichen sprachen dafür , daß die Unglückliche einen völligen
A —vnzusammenbruch erlitten hatte. - Sodann begann die
Mordkommission mit ihrer Arbeit.

Nach kurzer Untersuchung der Leiche erhob sich Polizei-
»rzt Dr . P »runzke : „Ein von hinten und von oben geführter
ck-Uch, der den Ermordeten in dem Augenblick getroffen haben
MUß, als er sich ein wenig bückte, wahrscheinlich, um den Haus-
Äirschlüsiel hervorznholen . drang neben dem linken Schulter¬
blatt in den Rücken und verletzte Lunge und Herz. Der Tod
muß infolge innerer und äußerer Verblutung bald ein-

,Womit wurde der Mord begangen und wann ereignete
sich die Tat ?" fragte der Kommissar.

„Es handelt sich wahrscheinlich um einen Dolchstich. Das
Moröinstrumrnt muß jedoch eigenartig geformt und für heu¬
tige Zeiten wenig gebräuchlich gewesen sein", meinte sinnend
der Arzt . „Die-Wunde weist keine Schnittflächen aus, also hat
öer Dolch keine Schneiden gehabt."

„Eine runde Klinge ?"
„Ganz recht: rund , am Heft stark verdickt und von eigent-

^lich ungewöhnlicher Länge, denn der Stich geht sehr tief. Er
fand schließlich an der dünnen Jacke, an der Weste und am
Hemd des Toten keinen großen Widerstand , aber der Mörder
muß trotzdem über große Körperkräfte verfügen , um so tief
zustoßen zu können. Der Tod ist etwa vor zwei Stunden ein¬
getreten ."

„Aber — da war es noch taghell !" ries Walkenhorst über¬
rascht aus . „Selbst wenn die Straße abseits liegt , wen>g be¬
lebt ist, und der Wald ein schnelles Verschwinden des Täters
ermöglicht, so mußte er doch damit rechnen, com Hanfe aus
beobachtet zu werden . — Haben Sie denn gar nichts be¬
merkt?" wandte sich der Beamte an Draß.

„Nicht das Geringste ! Auch Frau Krottner wird be¬
stätigen können, daß mir nichts draußen gehört habe», noch
nicht einmal einen Schrei . — Allerdings ", räumte der Be¬
fragte zögernd ein, „bekam die Gattin meines Freundes wie¬
der eine Art Anfall ihres Nervenleidens und glaubte , draußen
die Stimme ihres Vaters zu vernehmen ."

Walkenhorst horchte auf . „Das war ja damals auch, - er
Fall , als Sie bei ihr waren . Sehr merkwürdig ! — Sie haben
nichts gehört ?"

„Doch — Herr Konnnistar — mir war es so . .
„Wie war es Ihnen '?"
„Nun , als ob ich jemanden sprechen hörte , aber ich konnte

nichts verstehen."
„Warum reden Sie dann von einem Nervenanfall Frav

Krottners ?" fragte der Kommissar schnell, und ein Mißtrauen
erwachte in .ihm.

„Ich kann mir das auch nur .eingebildet haben. Die Kranke
konnte einen ja selbst ganz verrückt machen, wie das oft de:
Gesunden im Umgang mit solchen Leuten der Fall ist."

„Was glaubte Frau , Krottner denn gehört zu haben »"
„Sie sagte es mir nicht, sondern ließ mich nur wissen,

daß ihr Vater zn ihr spräche."
„So , so. — Nehmen Sie das also zu Protokoll , o. Hoff"

I befahl Walkenhorst seinem Mitarbeiter , der seine Reiseschreib¬

maschine aus einem Klapptischen im Hausflur aufgebaut
hatte. Der Kommissar diktierte rasch die Bekundignngen
Draß '»wobei dieser etwas ängstlich über das gute Gedächtnis
des Beamten staunte . Nicht eine Aussage fehlte im Bilde
des geschickt zusammengezogenen Wortlautes deS Verneh-
muügsprotokolls.

„Können Sie mir sagen, auf welchem Wege und wann
Herr Dr . Krottner heute das Laboratorium verlieb ?" meint«
der Beamte , als er damit fertig war.

Ein neues Angstgefühl beschlich den Befragten . Auf
welchem Wege? Hatte Krottner zsielleicht die Pforte in der
Mauer benutzt? Dahinter wohnteovch der Gärtner . Sollte
der etwa . . .? Jetzt galt es , wachsam zu sein. Vielleicht stellte
der Mann von der Polizei eine Falle » überlegte Drag blitz¬
schnell und antwortete dann leichthin:

„E" ging heute mittag kurz vor Herrn Dr . Sallmann und
mir fort . Wlr haben ihn also nicht begleitet und wissen auch
nicht, wohin sich mein Freund gewandt haben könnte."

Wohin gingen Sie ?"
»Hierher , um der Frau meines Freundes an diesem freien

Nachmittage einen längst schuldigen Besuch zu machen"
«Hm — und wissen Sie zufällig , wo Herr Dr . Sallmann

den Nachmittag verbracht haben könnte?"
Draß kam plötzlich ein teuflischer Gedanke. „Das kann ich

Ihnen sogar genau sagen. Herr Kommissar. Er ging zu seiner
Braut ."

„Woher wissen Sie das ?" c > > ,
„Mein Freund erzählte es mir ." z . .
Wie heißt die Dame ?"
„Es handelt sich um die Chemikerin Fräulekn Ellen

Krüger , Kasernenstraße 17."
„Danke !" Walkenhorst notierte die Adresse. —
Ein Polizeibeamter mit einem Hund a i der Leine machte

eine Meldung . Der Laborant trat etwas zur Seite , es ent¬
ging jedoch seinem durch die Gefahr gesch jrften Gehör nicht,
daß der Leiter des Morddezernates erregter und oeshalb
ein as lauter sich plötzlich äußerte : „Das if ia interessant , was
Sie da sagen! Eine besondere und sriscki Spur sühne - also
ans die Straße , dicht am Waldrand entlai g, zu einem Banm,
der der Haustür direkt gegeniiberstelit? Und am Fuße des
Baumes entdeckten sie zwei Eindrücke im ErdL «bcn . sie von
einer Leiter herrühren könnten? Haben Sie sich den Baum
oder die Nachbarbäume einmal genau angesehen?"

(Fortsetzung folgt .)
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Es schläft der Ŵald . . .

Gedanken « nd Eindrücke eines Spaziergängers
Draußen vor der Stadt dehnt sich der Wald . Die Straßen¬

lahn trägt uns in einer guten Stunde Fahrt zr ihm hinaus.
Nur noch selten haben wir Zeit , ihn aufzusuchen . Lohnt cs
sich noch , um diese Jahreszeit ? So wird der eine oder andere
fragen . Wenn dir einmal kurze Mußestunden zur Verfügung
stehen , suche ihn auf , den Wald vor den Toren deiner Stein¬
wüste Stadt . Und du wirst erleben , er dankt dir den Besuch.

Vielleicht ist es ein Sonntagmorgen , der dich als Gast im
Walde sieht . Noch lagern die Nebel grau in grau ringsum.
Aber schon schimmert däs erste fahle Gold der mählich höher
klimmenden Sonne durch die schlanken Leiber der Baum¬
stämme , malt sie goldflimmernde Streifen über Gebüsch und
Weg . Ein Käfer , schwaiHglänzend , dick und unbeholfen , kriecht
gemächlich dahin . Beinahe hübest du ihn zertreten . Ein Wald¬
wässerchen murmelt . Blankgewaschene Steine liegen in seinem
sich in vielen Windungen hinschlängelndem Bett . Holzstückchen
schwimmen auf den gluckernden Wassern . Trockenes Laub und
Moosfetzen fahren mit in unbekannte Fernen.

Jetzt zerteilt sich der Nebel . Zieht sich wie ein Vorhang
auseinander . Löst sich schließlich scheinbar in Nichts auf . Die
Sonne gewinnt an Kraft , an Warme . Und voller wird ihr
Leuchten . Ist es nicht , als strahlten die Häupter der immer¬
grünen Nadelbäume einen frohen Glanz aus ? Und teilt er
sich nicht der Umgebung mit ? Dich stimmt dieses Bild jeden¬
falls froh . Sonne im winterlichen morgendlichen Wald — das
ist wie eine Verheißung : immer siegt das Licht.

Er schläft , der Wald um diese Jahreszeit . Aber cs ist ein
Schlaf , der immer wieder ein Erwachen kennt . So , wie wir
an jedem Morgen neu erwachen . Es trifft nicht " zu . daß der
winterliche Schlaf des Waldes der Todesstarre ähnelt . Wer
das glaubt und den Wald um diese Jahreszeit so sieht , sieht
nicht das Leben in ihm.

Gewiß , das Summen der Bienen ist längst schon ver¬
stummt . Keine Schmetterlinge , bunt und farbenfroh wie der
ganze Sommer , fliegen umher . Und die gefiederten Sänger
geben kein Konzert . Die Philharmoniker des Waldes gastieren
jetzt im Süden . Aber Leben findet sich noch genug im - Wald.
Dort schlängelt sich ein Eichhörnchen einen Baum hinan . Aus
sicherem Geäst blickt es ' sich aus klugen Augen um.

Knackt es dort nicht hinten im Gebüsch ? Ja , von dorther,
wo der Weg sich gabelt , eine nahe Lichtung durch die Baum¬
stämme und das lichte Buschwerk grüßt , kommen eilige,
schwere Schritte . Jetzt Stille . Ist bei dem Unbekannten Miß¬
trauen erwacht ? Warum geht er nicht weiter ? Der nächste
Moment bringt dir die Erklärung . Es ist ein Hirsch , der nun
über den Weg zur Lichtung hin trabt . Welch ein Erlebnis,
den König des deutschen Waldes so aus der Nähe zu sehen . . .

Es schläft der Wald . . . Aber der Wiederauferstehung ent¬
gegen . Das rufen uns nicht nur das tierische Leben in ihm,
Käfer , Eichhörnchen , Hirsch , ins Bewußtsein , sondern auch die
Bäume selbst . Rings um einen Baumveteranen mit schüt¬
terer KMie und altersmiider Rinde stehen junge Bäume,
rank , schlank und mit junger Rinde . Das neue Leben neben
dem alten , mählich absterbcnden.

Das ewige Gesetz des „Stirb und Werde " begegnen uns
auf jedem Spaziergang im heimatlichen Wald . . .

Gustav Schrammel.

geordneten Bahnen wandeln , sollen nach unserem Willen auch
die Bahnen der Menschen sein . Und weil sich dem aber Wider¬
stände entgegenstellen , ist der Mensch zum Kampf verpflichtet.
Der Friede , den er erringen will , ist die Ordnung ; der Pfad
zu diesem Frieden aber ist der Krieg , und je dunkler der Krieg

! scheinen mag , desto glänzender leuchtet der Friede.
I Der Lichterbaum , der in keinem deutschen Hause fehlen
i soll und den auch jeder deutsche Soldat zu sehen wünscht , ist

das Symbol unserer Waldherkunft.
Das Fest des Lichterbaumes ist heute ernst . Wir können

es nicht lyrisch und nicht üppig feiern , sondern nur würdig
und bedachtsam . Und keinen Augenblick soll es unsere Wach¬
samkeit einschläfern ; denn wenn das Licht mit der Finsternis
paktieren wollte , so ergäbe das eine Dämmerung , in der nur
halbe Menschen , Zwerge , vegetieren könnten . Der Friede , den
der Kerzenschein in unsere Seelen strahlt , ist nur der mnerc
Friede eines guten Gewissens für den . der im Kampf seine

! Pflicht tut.
! Die Wintersonnenwende bedeutet im Leben unseres Vbllkds
- den Aufstieg zu unserem Sonnensiege . Zu diesem aber muß
! jeder beitragen jeder muß geben und opfern , wirken und ar¬

beiten , damit ans Nacht Licht werde . Und nichts kann uns
hierzu besser einstimmen als der heilige Wald der Ahnen , den

! wir in dem einen , einzigen kleinen Weihnachtsbaum vör
Augen zu haben glauben.

Wärmt der Alkohol?
Ein Irrtum und wie er sich erklärt

„Eine Kälte haben wir heute . Mich friert bis ins Mark.
>Wenn ich jetzt einen anständigen Schnaps hätte der mich
^wärmte !" Wer hat nicht schon so oder ähnlich gesprochen,
j wenn er an einem froststrengen Wintertag im Freien seiner
! Arbeit nachgehen muß , ohne die Möglichkeit , sich wärmen zu

können.
Der Alkohol wird allgemein , und Wohl seit jeher als ein

vorzügliches Wärmemittel , als ein zudem noch schmackhafter
Wärmespender angesehen . Hat es damit aber wirklich seine
Richtigkeit ? Wir müssen diese Frage , zur Ueberraschung wohl
der meisten Leser , in verneinendem Sinne beantworten . Der
Alkohol ist, so können wir ruhig sagen , ein Blender . Durch
seinen Genuß wird zwar ein Gefühl der Wärme erzeugt , aber
dieses entschwindet sehr schnell und dann Eert uns mehr als
vorher . Nicht allein das : wer regelmäßig Alkohol zu sich
nimmt , vor allem als Wärmemittel , ist bedeutend kälteemp¬
findlicher als ein anderer , der in diesem Falle nicht zur Alko¬
holflasche greift . Worin liegt hier die Erklärung ? , '

Der Alkohol regt spürbar die Tätigkeit des Herzens an.
Infolge der erhöhten Tätigkeit unseres Herzens wird eine
größere Menge Blut als sonst durch die Adern gepumpt . Die
starke Rötung der Haut ist das sichtbare Kennzeichen des Alko¬
holgenusses . Erster ? ist auf die Erweiterung der Blutgefäße
zurückzuführen . Dari " aber liegt die Gefahr , der große Betrug
des Blenders Alkohol . Die Erweiterung der an der Hautober¬
fläche liegenden Blutgefäße hat eine erhöhte Wärmeabgabe
des Körpers an die Luft zur Folge . Das bedeutet nicht mehr
und nicht weniger als die Tatsache , daß der Organismus nicht
allein mehr Wärme akgibt , sondern auch den Einflüssen , den
Angriffen der kalten Luft stärker ausgesetzt ist als wenn man
sich des „Wärmemittels " Alkohol nicht bedient.

Fs/ / N,7//ü/r//

Wintersonnenwende am 21 . Dezember
Von Rudolf Paulsen

Stärker denn je erleben wir in Kriegszeiten die Freude
tmf das Fest des wiederkehrenden Lichtes . Wenn die Nächte
noch dunkler sind als sonst , weil die Laternen nur matt oder
gar nicht leuchten , und kein wärmender Schein aus den Häu¬
sern dringt , und wenn uns dann die Ungeduld beschleichen
möchte , so werden wir uns sagen , daß wir die Sonne nimmer¬
mehr so jubelnd begrüßen würden , ginge nicht die lange Fin¬
sternis vorher . Der Deutsche verdankt ein gut Teil ' seiner
Kraft eben dem Umstand , daß er die Helligkeit dem Dunkel,
das Frühjahr dem eisigen Winter abringen muß . Er gehört
zu dem Geschlecht , das aus dem Finstern ins Licht strebt , und
heilig ist ihm das den Abgründen der Nacht entrissene Licht.

Freilich , die Sonne kehrt ohne das Zutun des Menschen
wieder ; aber das innere Licht kann er sich nur erkämpfen.
Und dem zum Zeichen zündet er sich des Baumes Kerzen an.
Ruhig müssen sie brennen , wie die Sterne im Raume , da¬
mit er seiner sicher werde und die Bestimmung wisse, die ihn
zum Ordnen beruft . Den so wie im Kosmos die Gestirne auf

Die Meisterprüfung im Gärtnerberuf hat mit Erfblg be¬
standen Willi Treibeis  Sohn des Wegmeisters Fritz
Treiber.

Leinenwaren -Berechtigungsscheine einlöfen!
Die Relchsvere :n :gnng Bast -aser macht daraus aufmerk-

sam . daß die für S:e Ernte 184.8 ausgegebenen Leinen-
Waren -Berechtigungsscheine . mit Ablauf des 3l . Dezem-
der 1814 ihre Gültigkeit verlieren . Soweit die Anbauer
von Faserpflanzen noch solche Berechtigungsscheine be-
sitzen , sind sre umgehend einem Tertilwaren -Einzelhan-
ler zur Einlösung zu übergeben . Eine Verlängerung über
den 31 . Dezember 1844 hinaus findet grundsätzlich n :chl
statt . Für . die fristgemäß eingereichten Berechtigungs-
scheine läuft d e Auslieferung der Leinenwaren auch nach
dme 31 . Dezember weiter . Durch Verzögerung der Lie¬
ferung wird der Anspruch aus Leinenwaren nicht berührt
Die sür die Faservflanzen -Ernte des Jahres 1914 aus¬
gegebenen und noch zur Ausgabe kommenden Berechti¬
gungsscheine sind bis 31 . Dezember 1945 aültia.

TabMarell find lebensmtMer Mars
Ein Dieb hatte Tabakwaren gestohlen , die ein Hehler

später veräußert halte . Der Hehler ist auch aus 8 1 der
Nriegswirlschcntsverordnung verurteilt worden . In seinem
Urteil voin 14 . Januar 1944 , 5 D 260/43 , mitgete .lt
im „ Deutschen Recht " vom 13/23 . September 191t , be¬
merkt das Reichsgericht u. a ., daß Tabakwaren zum
leb ensw .ästigen Bedarf der Bevölkerung gehören . Das
Reich hat die Bew '.rtschaflung von Tabakwaren genau
geregelt , den Bezug an besondere Ausweise geknüpsl und
die aut den einzelnen Verbraucher entsallende Menge
festgesetzt . Die Eigenschaft von Tabakwaren als lebens¬
wichtig wird nicht daünrev ausgeschlossen , daß nich ' >eoer
einzelne Verbraucher Tabakwaren bezieht . Auch orrcht
nicht gegen d e Lebenswicht gkeit , daß ein "Anspruch ans
den Bezug einer bestimmten Menge nicht bestellt , und
die Menge, ' d :e aus den einzelnen Verbraucher ent ' ällt,
im Lame des Krieges erheblich herabgesetzt wurde , denn
solches ist auch bei anderen lebenswichtige, , Beoarrsgegen-
sländen der Fall . Datz die Tabakwaren durch den Dieb¬
stahl bereits dein Verteilungsvorgang der geleniten Wirt¬
schaft entzogen waren , schließt d .e Anwendung des 8 1
der Kriegswirlfcha ' tsvecordnung nichk ans.

Die rech tswidrige Entziehung der Waren ans dem Ver¬
teilungsvorgang , w :e er für die Deckung des Beüaris der
Bevölkerung vorgesehen ist , bewirkt nicht ein Ainhören
des Unterliegens der beise :tegescha >i :en Waren » nker der
össentlichen Bew .rNchaslung . vielmehr stellt >eüe neue Ver¬
änderung ihres Verbleibs außerhalb des übrigen Ver-
teilungsv 'orpangs ein neues Be :se'.tstchassen dar . Es ist
ein mehrfaches „ Beise '.tejchasjeu " ern und derselben War?
daher durchaus möglich.

Vorsicht mit Wärmflaschen .' Es ist jetzt wieder die
Zeit , in der die Wärmflasche sür viele Volksgeuo .sen zu
Ehren kommt . Neben den Annehmlichkeiten , ü :e sie ver¬
mitteln kann , birgt sie jedoch auch große Gefahre,, . Ans
keinen Kall dürfen z,B . Wärmflaschen verschlossen erhitzt
werden , weil dann die Gefahr des Platzens gegeben ist.
Auch dari man das Wasser nicht in kochendem Z -.Island in
d .e Wärmflasche ein -üllen und sie sogleich verschließe,, . In
derartigen Fälle, , ist ebenfalls häufig die Erplos on die
Folge . Schwere Unfälle , vor allem Verbrühungen , kön¬
nen dadurch entstehen . Richtiger ist es . das heiße , aoer
nicht lochende Wasser vorsichtig in die Wärm,laiche zu g,e-
ßen oder aber vor dem Erhitzen der gejüMeii Wärm¬
flasche den Verschluß zu üjjnen.

21. Dezember 1944 : Gottfried König,  Dobel , 75 Jahre alt.
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Der kleine Zeitgewinn
Eine Begebenheit aus der französischen Revolution

In der zweiten Hälfte des Monats Juli 1794, als das
Schreckensregime seinem Höhe - und Wendepunkt zutrieb , war
unter vielen anderen auch Jean Simon Loiserolles mit feiner
Gattin und seinem Sohne Francois Simon im Pariser Ge¬
fängnisse Saint -Lazare cingekerkert . Es gefiel den Schurken,
die ein Komplott der Gefangenen gegen den Konvent erfun¬
den hatten — Robespierre , der „Gerechte " und „Unbestech¬
liche " verlangte für jeden Guillotine -Mord den Vorwand eines
richterlichen Urteils —, den Namen des jüngeren Loiserolles
auf die Liste der angeblichen Verschwörer zu setzen.

Am 24. und 25. Juli waren bereits 51 Unschuldige abge-
urteilt nnd hingerichtet worden , in der Nacht zum 26. wurden
25 weitere Opfer zusammengetrieben . Durch die Gänge des
Gefängnisses schallte auch der Name Loiserolles . Vater und
Sohn , in verschiedenen Zellen untergebracht , erhoben sich von
der Pritsche , jeder in der Meinung , daß ihm der Ruf gegolten
habe.

Francois suchte in der Frauenabieilung die Mutter auf
und begab sich mit ihr in die Zelle des Vaters , wo er sich von
den Eltern verabschieden wollte ; denn daß der Aufruf den
Abschied vom Leben bedeutete , konnte nicht bezweifelt werden.

Sie sahen gerade noch , wie der Vater den Flur entlang
geführt wurde . Mit einem Wehschrei sank die Mutter in sich
zusammen . Francois übergab sie einigen mitleidigen Frauen,
dann eilte -er auf dest Hof . wo der Transport zusammengestellt
wurde . Es gelang ihm , in die Nähe des Vaters zu kommen,
doch als sich die beiden umarmen wollten , stieß ein Wachmann
den weinenden Sohn zurück und lachte roh : „Du brauchst
nicht zu flennen , — morgen bist du auch an der Reihe !"

„Tröste die Mutter und lebe für siel " hörte Francois den
Vater beim Abmarsch des Zuges der Todgeweihten noch rufen.
„Sie können mich erwürgen , aber nicht erniedrigen ."

Die Komödie der Gerichtsverhandlung in der Concicrgerie
.begann damit , daß jedem Angeklagten ein Schriftstück mit den
Pcrsonalangaben nnd den Beschuldigungen vorgelegt wurde.
Ein kalter Schauer überlief Jean Simon Loiserolles , als er
las : „Francois Simon Loiserolles , Alter 22 Jahre _ " Em
paar Augenblicke schloß er die Augen , er war nahe daran , » m-
zusniken : dann reckte er sich auf , — sein Entscklluk stand fest.

Ungeduldig erwartete er den Aufruf , und als er endlich
vor den Präsidenten Cosfinhal treten konnte , sagte er mit un¬
terdrückter Erregung : ,FHn meinen Akten ist ein Schreibfehler
unterlaufen . Ich heiße nicht Francois Simon , sondern Jean
Simon , bin nicht 22, sondern 61 Jahre alt ." Cosfinhal hielt es
nicht für der Mühe wert , den wirklichen Sachverhalt aufzu¬
klären , es genügte ihm , daß die Zahl der Todeskandidaten voll
war . Zurückgetreten vernahm Loiserolles eine gedämpfte
Stimme an seinem Ohr : „Du opferst dich und wirst deinen
Sohn doch nicht retten ."

Erschrocken wandte er sich um und erkannte Boucher , einen
der Gefängniswärter . „Verrate mich nicht , Bürger Boucher !"
flüsterte er hastig . „Sie brauchen ja nur Köpfe . Was liegt
ihnen daran , wer es ist, — wenn nur ihre Rechnung stimmt !"
Und fijr Francois ist es ein kleiner Zeitgewinn . Wer weiß . ."

Die Verhandlung war zu Ende , die Verurteilten mußten
die Karren besteigen . Auf dem ganzen Wege zur Richtstälte
zitterte Lofleralles vor der Möglichkeit , daß Boucher den
Irrtum ausklärcn und daß man den Vater gegen den Sohn
austauschen könnte.

Als er auf dem Brette , das unter das Fallbeil geschoben
wurde , festaesckmallt war , atmete er befreit ans und der Hen¬
ker hörte ihn sagen : „Gottlob , es ist mir geglückt !" Ohne den
Sinn zu begreifen , gab dieser das Wort weiter.

Das war am 8. Tbermidor . nach dem Revolntionskalender
gerechnet . Am 10. Thermidor beendete das Henkerbeil das
Leben Robespierres — nnd die. Zeit des Schreckens , lieber den
Gefängnissen von Paris ging das Morgenrot neuer Hoff¬
nung ans.

Der kleine Zeitaewinn hatte Francois Simon Loiserolles
das Leben gerettet . Wem er es verdankte — zum zweiten Male
verdankte —, das wurde ihm erschütternd klar , als er drei
Monate später in einem Verzeichnis der am 8. Thermidor
Hingerichteten seinen eigenen Namen fand . Er überlieferte
der Nachwelt das Gedenken an den Opfertod seines Vaters.

I . M . Ritter.

Großer Menschendarsteller mit sparsamen Mitte 'n
Staatsschauspteler Paul Wegcner zu seinem 7v. Geburtstag

Die deutsche Bühne unserer Zeit kennt eine stattliche Reihe
großer , hell leuchtender Namen . Ein Ewald Balser , Heinrich
George . Emil Immings , eine Hedwig Bleibtreu , ein Werner

Krauß und viele andere überzeugen immer wieder durch über¬
ragende Leistungen aus der SchauspVlbühne und im Film.
Zum ersten Garnitur der alten , sich immer wieder bewähren¬
den deutschen Schauspielergarde gehört Paul Weg euer,  der
am 11. Dezember seinen 70. Geburtstag beging.
' In einem Gutshause inmitten der herben ostpreußischen
Erde hat seine Wiege gestanden . Herb , hartkantig , mitunter
etwas duster , aber stets kraftvoll waren und sind die Figuren,
die er auf die Bühne stellt , denen er im Film Leben Haltung,
Charakter , die Persönliche Note gibt . Aber immer übersonnt
diese Herbheit das mitfühlende , sich unter rauher Schale ver¬
bergende Herz.

Der Sohn des Gutsbesitzers aus Bischdorf studierte im
schönen Freiburg Philosophie und Kunstgeschichte . Die Kunst
nahm ihn sehr bald gefangen . Allerdings die Kunst der Men¬
schengestaltung und -darstellung . 1895 steht der Einundzwan-
zigjährige zum ersten Male ans der Bühne . Das war in
Rostock . Koblenz , Aachen , Magdeburg . Wiesbaden nnd Ham¬
burg sind weitere Stationen seiner künstlerischen Lainbahn.
1905 führt sie ihn , der immer mehr durch Leistung und eine
ständig reifer werdende Charakterisierungskunst auffällt , nach
Berlin . Dem deutschen Film verschrieb er sich bereits im Jahre
1911. Wenn hier , zunächst auf der stummen Leinwand , schon
frühzeitig echte, nach oben weisende Schauspielkunst ge mten
wurde , so hat Paul Wegener verdienten und weseBlichen
Anteil daran.

Wer den heute Siebzigjährigen je auf der Bühne als
Othello , Richard III ., Franz Moor , Holofernes und Ansdeuter
der Strindberg -Gestalten gesehen hat , dankt ihm das noch
heute . Jeder Theaterabend mit ihm bedeutete ein lauge u ich-
klingendes Erlebnis lind Filme , in denen er die männliche
Hauptrolle spielte , gehören stets zu den deutschen Spitzcn-
schöpfungen . Wer entsinnt sich nicht dankbar des FilmZ „Wenn
die Sonne wieder scheint ", in dem er einen hartknochstien,
herben , alten Bauern spielt , einen Dickschädel mit Herz , der
seinen Irrtum einsieht ? .

Heinrich George holte sich diese erste darstellerisch ? Kraft
der deutschen Bühne an sein Schiller -Theater der Reichsyanvt-
stadt . Hier wird , seitdem George dieser Bühne mit .hrem ver¬
pflichtenden Namen wieder einen neuen Geist und einen im
ganzen Reich beachteten Auftrieb gegeben , deutsche Theater¬
geschichte geschrieben . Einer dieser Geschichtsschreiber heißt
Paul Wegcner . . .! G . Schr ' .
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Mit Goldimge am Tisch.
Insekten, die bei »ns Winterquartier nehmen.

Don Freiherrn von  Bischoffshausen - Giersdorf.
Wir Menschen sind froh, wenn im Herbst, etwa vom No¬

vember an, die Fliegenplage in den Zimmern aufhört . In der
warmen Küche hält sie noch einige Zeit an . Aber schließlich
tritt auch dort Ruhe ein, und dann beschränkt sich das Vor¬
kommen von Fliegen aus einige wenige Gäste, die bei uns
Unterschlupf suchen. Da erscheint die bekannte „einsame
Winierbrummel ", eine ziemlich große Fliege, die sich durch
die Langsamkeit ihrer Bewegungen auszeichnet. Es dauert eine
Ewigkeit, bis sie ein Bein vor das andere gesetzt hat . Sie ist
harmlos , man kann sie mit der Fliegenklappe leicht zur Strecke
bringen . Zahlreicher ist die „Kleine Stubenfliege ", Musca
eanicularis . Sie schwebt in größerer Gesellschaft mit besonde¬
rer Vorliebe tanzend um Gegenstände herum , die von der Decke
herabhängen , wie etwa Kronleuchter . Ampeln , Blumenschalen.
Weil sie sich meist in den höheren Regionen aufhält , stört sie
wenig,- sie verschwindet schließlich ganz.

Weit anmutiger sind einige Schmetterlinge , die sich unsere
Zimmer zum Winterquartier ausersehen . Da finden sich der
Große und der Kleine Fuchs , das Pfauenauge oder auch der
gelbe Zitronenfalter . Meist sitzen sie mit zusammengeschlagcnenFlügeln bewegungslos an der Wand oder unter der Decke.
Wird es aber warm im Zimmer oder leuchtet Heller Sonnen¬
schein hinein , dann werden sie lebhaft, klappen die Flügel auf
und zu und flattern schließlich munter im Zimmer umher , so
daß man ihre Schönheit recht bewundern kann. Der Tierfreund
hat seine Freude daran und läßt sic unbehelligt. Man gönneihnen also das bißchen Schutz und Wärme.
^ Wenn wir abends das Lichi einschalten, kann es Wohl ge¬schehen, daß plötzlich ein sonderbares Tierchen mit langen

durchsichtigen Flügeln zappelnden Fluges anftaucht und sich
auf dem Tischtuch niederläßt . Es ist das Goldauge (Chrysopa
Perm) , das seinen Namen mit Recht führt , ein sehr nützliches
und höchst merkwürdiges Insekt . Schon die Art der Eiablage
steht einzig da. Die Florfliege — wie sie auch heißt — befestigt
chre zahlreichen Eier einzeln auf langen Stielen an den
Blättern , und zwar verwendet sie ein Drüsensekret, das beim
Ausziehen in einen dünnen Faden an der Lust sofort verhärtet.
Das Goldauge erfreut Gärtner und Blumenfreundes im
Larvenstadium frißt es als sogenannter Blattlauslöwe , die
üblen Blattläuse in Menge.- An dem Insekt selbst fallen in
erster Linie die langen , dachförmig getragenen glasartigen
-tlugel auf , die nn Laufe des Winters eine eigentümliche Wand¬
lung durchmachen. Zunächst ist ihre Färbung ein schönes Helles
und zartes Meergrün , das dann aber mehr und mehr verblaßtund schließlich zu einem unschönen stumpfen Gelbbraun wird.
In Anbetracht der Nützlichkeit der Florfliege haben wir alle
Veranlassung , sie zu schonen. Das gleiche gilt von dem hübschen
kleinen Gluckskäfer oder Marienkäfer , der sich im Winter häufigbei uns einfindet . Sowohl im Anfangs - wie im Endstadium
seiner Entwicklung, also als Larve und als Käfer, vertilgt erMit Eifer und Erfolg die Blattläuse.

Wer einen Kellerraum aufsucht, den er längere Zeit nicht
betreten hat , sieht zu seiner Überraschung , daß die weiß ge-
tunchten Wände sonderbar gesprenkelt sind und eine gelbliche
Sorbe angenommen haben. Näher herantretend gewahrt er
lahllose Mucken in lockerem Verbände . Den Kopf nach oben,
ätzen sie alle in ziemlich genau der gleichen Richtung da. Das
sind nun nicht gerade erwünschte Gäste, denn es handelt sich
am die richtige Stechmücke, Culex pipiens , und zwar sind es
ausnahmslos befruchtete Weibchen, die hier den Frühling er¬
warten , um dann im nächstbestenTümpel ihre Eier abzulegen.
Jetzt ist es Zeit , sich dieser Quälgeister zu erwehren . Mit
einem geballten Lappen wird ihnen der Garaus gemacht.

Lrst veräuntceln — äann I -ickt anärekenl

klbwehrkampf cler Germanen/ Bo«Dr.Phil.EricL.s.Graf Oxenftierna-Stockholm
Das moderne Volksheer erscheint uns als eine völlig

neue militärische Gattungssorm gegenüber den alten Söldner¬
heeren und Berussarmeen . Doch läßt sich diese Form in der
germanischen Lebensgestaltung der Wikingerzeit und der
gesamten Eisenzeit wiederfinden.

In der Eisenzeit bilderen die Angehörigen eines germa¬
nischen Stammes eine unauflösliche Einheit . Allen wehr¬
fähigen Männern kam es zu, Stamm , Sippe und Siedlungs¬
gebiet zu verteidigen . Rückten Feinde heran , dann wurden
sie bereits von weit vorgeschobenen Wachtposten beobachtet.
Oft waren , wo die Landschaft günstig war , Bergspitzen in
den Grenzbezirken mit solchen Wachtposten besetzt. Besonders
gut erforscht sind diese Atarmvorrichtuugeu in den Küsten¬
gebieten, äuf vorgeschobenen Inseln und Landzungen , wo der
Feind sich über See nähern mußte . Bei Gefahr wurden dann
an den Beobachtungsstellen große bereitgestellte Haufen Reisig
angestindet , deren Feuerschein und Rauch weit landeinwärts
sichtbar waren . So wurde die Bevölkerung rechtzeitig ge¬
warnt . Tie notwendigen Vorbereitungen konnten ohne
Ueberhastung getroffen werden, da die Invasoren noch einen
weiten Weg von den äußersten Inseln und Landzungen bis
zu den inneren Buchten , wo die Hauptsiedlungen lagen,
zurückzulegen hatten . Auf diesem Wege wurden sie dann
häufig angegriffen und zum Kamps gestellt. Tie Verteidi¬
gungsschiffe stießen aus dem Hinterhalt in die engen Ein-
mhrtsstraßen und richle-en erheblichen Schaden zwischen den
feindlichen Angrisfsflottiüen an . In Dänemark wurde eines
der wenigen erhaltenen Wilingerschiffe an einer solchen Stelle
aufgsfunden ; höchstwahrscheinlich war es während einesKamvies versenkt worden.

Kein Geschichtsbuch erzählt uns ' Einzelheiten über den
Verlauf kritischer Zeiten eines germanischen Volkes oderReiches. Aber die mündliche Uederlieferung pflanzte sich durch
die Generationen iorr . So ist in den Sagas oft der histori 'chr
Kern von Ereignissen wrederzuerkennen, die um Jahrhunderte
zurücklagen. Einmal hören wir von schweren Kämpfen
zwischen den Svearn und den Görarn im heutigen Schweden.
Sie drangen wechselweise tief in ihre Wohngebiete ein und
verwüsteten alles Land , das sie beiraten . Bon See her er¬
reichten die Angriffsverbände die innersten Enden der Buchten.
Sie trafen dort nicht wie -im Mittelalter auf stark befestigte
und leicht zu verteidigende Burgen und Städte mit ge¬
schlossenen Mauerringen . Tie germanischen Siedlungen lagen
offen und ungeschübt. Keine Hindernisse legten sich dem
Angreifer in den Weg. Das hängt mit der bäuerlichen
Struktur jener Stammesgemeinschaften zusammen . War ein
Feind so tief eingcdrnngen , dann gab es nur eine Parole:
Das Land ausgcben, die Dörfer verbrennen und sich schnell¬
stens mit dem wichtigsten Hab und Gut mitsamt Weib und
Kind zurückziehen, Weiler landeinwärts . Hier 'gab es keine
Söldnerheere , die zu Hilfe eilen konnten , hier gab es nur ein
beherztes Zupacken aller Stammeszugehörigen , der Männer
wie der Frauen.

Tie Anlage der Siedlungen , die wir rekonstruieren
können, vermittelt ein anschauliches Bild der Abwehr . Alle
Siedlungen und Hausgruppen liegen in der Eisenzeit , wie
bereits erwähnt , ossen und ungeschützt. Tie ältesten germa¬
nischen Städte ruhen oft auf dicken Ablagerungsschichten von
Kulturerde . Es sind dies die Ablagerungen aus den ersten
Jahrhunderten jener Städte . Ich habe selbst in der im
frühen Mittelalter bedeutenden Stadt Sigtuna , nördlich
Stockholm, mit ausgegraben . In vier Meter Dicke lagert
dort rabenschwarze Kulturerde , erfüllt von moderndem Holz
in allen bunten , silbrigen und purpurrolen Farben . Es sind
dies die Reste von mindestens acht verschiedenen Holzhaus¬
epochen. Immer wieder wurde die Stadt neu erbaut , nach¬
dem sie vorher in den meisten Fällen durch Kriegshandlungenzerstört und verbrannt worden war . Interessant dabei ist.

daß die neuen Häuser immer wieder über dem Grundriß der«prdvnriuten errikbter wurde « .
Rückten Feinde heran , dann zog man sich zurück, tief in

die großen Nadelwälder hinein . Das ist deutlich zu rekon¬
struieren , denn in den Wäldern befinden sich die Burganlagen
der Germanen . Es waren dies keine Zwingburgen einer
Herrscherkaste, auch keine Stadtburgen zum Schütz der Heimat,
sondern Fluchtburgen , aus natürlichen Bergkuppen angelegt
und durch gewaltige Steinmauern verstärkt . Ein einziger
Weg nur konnte als Zugang für Menschen und Vieh dienen»
und zwar stieg dieier Weg " dann so an , daß der Angreifer
beim Anstürmen seine rechte schildlose Seite dem Verteidigerbloßstellen mußte.

Nur in den Tagen der Gefahr herrschte lebhaftes Treiben
aus einer wlchen Fluchtburg . Wenig schwarze Kulturerde ist
dort zu finden , denn Zeiten der Gefahr waren schließlich doch
weit seltener als die des ungestörten Friedens oder wenigstens
Zeiten nicht so unmittelbarer Gefahr . Vereinzelte Funde an
Keramik und zerbrochenen Metallgegenständen ermöglichen
eine Datierung ins simile Jahrhundert . Dieses Jahrhundertist bei anders reich an Swaysundeil und wird erst von der
späteren Wikinger -',eit wieder erreicht, einer Geschichtsepoche,
die bekanntlich ausgesprochen unruhig war.

Es kam natürlich vor , daß einzelne Fluchtbnrgen er¬
stürmt wurden , aber meistens müssen sich die Feinde "in den
weglosen Wäldern verlausen haben . Auch konnten besonders
geschickte Boten nachts von Burg zu Burg eilen und Plötzlichegemeinsame Ikeberfälle aui die Angreifer vereinbaren . Es
lag an der Art der Verteidigung , daß der Feind meistens
gezwungen wurde , letzten Endes unverrichteter Tinge wieder
abzuzishen . Das Veowulslied besingt den oben erwähnten
Kamvf zwilchen S ^ear nnd Götar und beschreibt dabei, wieder Svearkönia in das Land der Götar einbrach:

Dann verfolgt er den Feind , der sich flüchtend zurttckzog
Ins Äabengehölz.
Dort schloß er ein , was dem Schwerte entrann
Mit gewaltiger Macht
Und drohte die Nacht durch Verderben an
Dein ermattetet Häuflein.
Loch Trost erfüllte bei Tages Anbruch
Die bekümmerten Herzen : sie hörten öen Klang
Von Hygelycs Hörnern , — der Held war da
Zur rechten Stunde , die Streiter zu reuen!

Wir wissen auch noch von erner anderen Methode der
Landesverteidigung , der Errichtung von zusammenhängenden
Landwällen am gesamten zu verteidigenden Grenzgebiet ent¬
lang . Am berühmtesten ist die große Wehranlage bei Hedsby
rn Schleswig . Hier wurde die ganze nordwärts sich erstreckende
Halbinsel durch einen bis zu sechs Nieter hohen Erdwall von
Südschleswig abgeireunt . Mindestens sechsmal ist er m der
Wikingerzeit erneuert worden . Der erste kleine Wall ist gegen
den Feind mit einer Holzpalisade a'ogegrsnzl gewesen. Doch - --
erwies sich diese Holzpalisade als nicht besonders günstig. Sie
konnte abgebrannt werden , auch entstand durch sie.ein toter
Winkel,' den der Feind beim Angriff auscunutzen imstande
war . Deshalb wurde der Wallgraben dicht an den Hauptwall
herangenommen und der steile Abhang durch Grassoden
gefestigt. Schließlich erbaute man ein ganzes System von
Grassodenwänden , durch Eichenbohlsn in den Wall verankert,
mit krönenden Palstaden und einem steilwandinen Graben.

Aber das wesentlichste bei der Verteidigung wie beim
Angriff war die Haltung  der Männer und Frauen selbst.
Es galt damals wie heute , daß jeder waffenfähige Mann und
auch die Frauen für die Abwehr herangezogen wurden . Tie
einen hatten die Ausgabe, Hab nnd Gut zu vergraben und
das Vieh in Sicherheit zu bringen , die anderen hielten , in¬zwischen den Feind cmk und organisierten die Widerstandskräfte.

Husdrue »» »4sul - un «I trisusnrvuck «.
Die Maul - und Klauenseuche ist weiter ausgebrochen im

Ortsteil Moosbronn  der Gemeinde Bernbach und in den
Gehöften des Karl Hölzle , Fabrikarbeiter in Langen¬
brand,  und des Julius Möhrmann , Fabrikarbeiter inLoffenau.

Ich erkläre daher auch den Ortsteil Moosbronn der Ge¬
meinde Bernbach sowie die Gemeinden Langenbrand und Lof¬fenau zum Sperrbezirk . Außerdem ziehe ich die Gemeinden
Kapfenhardt und Schwarzenberg,  die bisher nur
zur Schutzzone gehörten , in das Beobachtungsgebietein.

Im übrigen verbleibt es hinsichtlich der zum Sperrbezirk,
Beobachtungsgebiet und 15 Km.-Umkreis (Schutzzone) gehö¬
renden Gemeinden bei meinen Bekanntmachungen vom 12., 15.nnd 18. Dezember 1944.

Für alle diese und die vorstehend genannten Gemeinden
gelten die in meinen Bekanntmachungen vom 12. uiÄ> 15. De¬
zember (veröffentlicht in den Kreisamtsblättern vom 13. und
16. Dezember 1944) erlassenen Anordnungen.

Calw,  den 20. Dezember 1944.
Der Landrat.

Wilckdack, cken 20. Oerember

black Iltnxerem bellten entscbliek SM 20. vereinbar unsereliebe Lctivester

ln tleter Trauer: Oesckvlster Krämer
öeerctixunx Samstax vormittag 10 Ubr.

bleuendürx, 20. Der. 1944
0 » nIe»» sunD

ällen ckenen, ckie uns beim
He-mxanx unsererw.Lnlscbla-kenen brau
xeb. dlüller, sulricklige Teil¬
nahme erwiesen baden, clanken
wir »uk ciierem lVexe beirl.
Sie trsasio«!. lllvstiUlrdevev

mit allen Hnverwancllen.

Vsrsofiikltsnes
Stadt . Freibank Neuen»

biira . Heute von I tltzr ab
Ochsens lei  sch gegen 50«/«
Flrischmarken.

NaninibenieK « sind abliese-
rungspslichlig. Annahme teile:
Frttz Bischofs.  Neuenb rg,
Bahnhofstr. 13.

Mete : 1Paar dunkelblaue Pumps
neuwertig, Größe 39 und zwei
Sommerkleider für zweijähriges
Mädchen. Suche : Kindersvort-
wagen, nur gut erhallen, Wert-
ausgleich Angebote unter Nr.
235 an die Enztäler-Geschästsst.

B eteRollschukje lDoppelkugel-
lagcr), hübsches Puppenservice
und kl. Puppe. Suche Scht-
stiefel oder Stiesel, Größe 40 4l.
Angebote unter Nr 238 an die
Enztälergeschäftsstelle Wildbad.

Biete 1 Paar KnaSrrEesel
Größe 23, suche Gr. 22 auch
Lederhalbschuhe.

PorzeNo .nyn »xe mit bewegt.
Augen und Mama imme sowie
Damenchromarnibanduhr gegen
Sport- oder Korbwagen zu tau¬
schen gesucht. Angebote unter
Nr. 239 an die Enztäler-Ge-
schästrstelle.

R SB . Liederkranz Frennd
schuft Nenenbiirq . Morgen
Freitag abend 815 Uhr Sing¬
stunde  im „Grünen Bnuni".

Geboten : 2 Anzügle für Jungen
Größe3 u. 4. Gesucht  I Paar
Stiefel Größe 32 33 sür Jungen.
Pfinzweiler, Haus Nr. 58.

Tauscke Pnvpenwaoen . gut¬
erhalten, mit sämtlichem Zube-

- hör evtl, mit Puppe, gegen Bett¬
wäsche, möglichst Deckbettbezüqe.
Zu rsragen in der Enztäler-Ge
schäftssteüe.

Tanfchoesuck . Biete Eisenbahn
zum Aufziehen, gut erkalten,
suche ebensolche Puppe. Ange¬
bote unter Nr. 236 an die Enz-
tälergeschästsstelle.

Geboten : Guterhaltene Herren-
rohrstieiel, Größe 39 sowie ein
Paar D'iowmerschuhe, Gr. 40.
Gesucht: Ein paar guterhaltene
Echistiefel, Größe 40^ 42. Ange¬
bote unter Nr. 229 an die Enz-
tälergeschäflsstelle.

Tausche Radio Volksempfänger
gegen Ardeits-Stiefrl Gr. 40 - 41.
Zu erfragen in der Enztäler-Ge-
schäflsslelle.

Fünf schwarze Dachshunde
sechs Wochen alt, werden dem
Verkauf ausgesetzt Zu erfragen
in der Enztülki-Gcschüftssteilc

Eeld „eutel re « nden . Der
Junge, der ihn velaren hat, soll
sich melden bei Eisen - Haag,
Neuenbürg.

S n steiler Herren-Mante!
auf dem Weg Ottenhausen
Arnwch gesunden. Zu erfragen
in der Enztäler-Geschästs eile.

E LsscstMs -Hnrsigsn H
? -sammenkassenci ^esa, . -, hat

das L1VK01. Heil- unck><räl-
tigungsmiltel sür Nutzvieh den
Vorzug, indem es nicht nur eine
dreifach vorzügliche Wirkung
hervorrust, z. B . bei Verdau-
ungs örungen, Knochenschwiiche,
Durchsall, sondern auch zugleich
vorbeugend gegen Fnfeklions-
Krankheiten, z. B - Rotlauf und
dergl. wirksam ist.

von tVsiS - orisr
5:eb« a -ri »eot , auch von trok-
kenem Kuchen können zu
einem wohlschmeckenden
Krem verwandt werden , der
für 6 Personen ausreicht.
Die Reste reiben oder klein¬
krümeln und mit einem Teil
davon den Boden einer Glas-
fchüsscl auslcgen . Obenauf
eine dünne Schicht Marme¬
lade verteilen , sie kann vor¬
her mit wenig Wasser ver¬
dünnt werden . Die Hälfte
von einem nach Gebrauchs¬
anweisung , aber mit , Ltr.
Milch oder Wasser mehr als
angegeben ist, gekochten Va¬
nille - oder Mandelpudding
darauf geben. Obenauf wie¬
der Brot oder Kuchen, eine
dünne Schicht Marmelade
u , Pudding verteilen . Krem
recht kühl anrichten . Dieses
Mondaminrczevt w' sschnei-
den und in Ihr Kochbuch
legen . _

»kok
ist Mangelware. Gehen Sie des-
halb' sparsam damit uiß; Apo¬
theker und D ogisten können
Ihre Wünsche nur selten und in
bescheidenem Um ange erfüllen.

74kb ! «vsokeini ' nehmen, als
die Gebrauchsanweisung vor¬
schreibt! Sanatogen , Forma-
mint , Kalzan gibt cs heute
zwar seltener , aber doch in
unverminderter Güte . Die
jeder Packung - aufgedruckte
Mindest -Tosis bildet die
Grun ^ age für die W -rkkam-
k-.-ii. Weniger n chmen hieße
sparen am falschen Fleck!
Bauer  Cie -, Johann
A. Wülfing.  Berlin ..
bno - koojsHNl IN?: «Loiez.» -
sena i!t ja längst überholt.Das in der Garten- nnd Feld¬

wirtschaft mit Eifolg verwendete
„pecotot " besorgt dies eirstaeb,
schnell und at er'auch gründlich
einig. Bitte überzeugen Eie sich

selbst. Besorgen Sie sich in Ihrem
Fachgeschäftdieses vom deutschen
Pflanzenschutz ane:kannte brauch¬
bare Schncckeiwertilgungsmittel.
Riehl «L Ktekiiecke. Reutlingen.

koksZM « , geriebenes Obst und I
Gemüse werden von man¬
chen Kleinstkindern in ihrer
natürlichen Form abgelehnt
oder nur mit Widerwillen
genommen . Man vermischt
sie deshalb vorteilhaft mit
H i P p' s Kinderzwiebackmehl
oder Hip p' s Kindernah¬
rung mit Kalk nnd Malz
und erleichtert dadurch häu¬
fig die Verabreichung dieser
so wichtigen Nährstoffe.
Beide Präparate sind in den
Fachgeschäften gegen die Ab¬
schnitte Pc, 6 . L, 10 der
Kleinstkinderbrotkarte er¬
hältlich . Selbstversorgern
stellt das zuständige Ernäh¬
rungsamt Berechtigungs¬
scheine aus . Hipp G. m.
b. H- München 19.

UAW- >

—arte/r c/t's

gute sfwsi5k

k'-s olr e6!es Wsi-Kreug.
äcktsn 5!s out ölsn6ungss«-siksit,

richtige ös !svcktungsLtä«-l(s unci

orbs 'iiLgsreckisn

Me / Df

Wie viele längst vergessene
Arzneipaäungra kommen da
manchmal wieder zum Vor¬
schein. Besser als man weiß,
ist oft für den Krankheits¬
fall gesorgt . Nun aber künf¬
tig erst die angebrochenen
Packungen aufbrauchen , be¬
vor eine neue gekaust wird!
Denn heute müssen Heil¬
mittel restlos verwertet wer¬
den. auch Silphosealin -Ta-
bletten , die bei Erkältungen,
Husten , Bronchitis und
Asthma voll Vertrauen an¬
gewendet werden können.
Wenn alle dies ernstlich be¬
denken, bekommt scder Sil-
phoSealin , der es braucht , in
den Apotheken . Carl Buhler,
Fabrik pharm . Präparate.

erzeugte
der deutsche Chemiker Dr.
Friedrich von Heyden zum
erstenmal in der Geschichte
einen Heilstoff, .synthetische
Salieyl - Säure industriell.
Heute sind die synthetischen
„Heydeu"-Arzneimittel das
unentbehrliche Rüstzeug des
Arztes im Kampf um die
Gesunderhaltung des deut¬
schen Volkes.

^os

Vse eise keüksr
on ikr«f §1e!la »oft, krt jslrt Lol-
«lot §is lrt rtslr clofook, ,'kn voll
ru Sk-rstrsn , rls frsuk »ick
ovet» clok'öb«»', cioft »is kisi', im

konrtfuktionsbüfo , v/iocts»'
LLLIkl .I.- TsIAvnst -fr« Kak. kür
<1o» kocknircks 2s >Hnsn wurctsn
r!s sinrt gsrckofken . Onck Llokür
vrarclon »i« ouck ksi-rs nock rvr

Verfügung gs»tsllt.

/ruck otins ciig voltbslconnty
co,s«l!gsün« Politurvono»bo«ö!M«rLüt».

,,Vsusn ' ksksn»
elrln , denn wie könnenz. Zt.
kriegsbedingt keine Reparaturen
ausfülwn. — Mit diesem Be¬
scheid müssen wir Iä"lich viel«
Revaraturautt äge wieder zu-
rückscnden. Deshalb behutsam
umgehen mit Vsuen -Pkeikon,
blürnberx.
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